Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


KL 


Preußiſche Sieges⸗Chronik 1866. 


Fortſetzung) 

3. Auguſt: Das Hauptquartier der Main-Armee wird 
für die Dauer des Waffenſtillſtaudes nach 
Würzburg verlegt: exeluſive Marienbergs 
und des Main⸗Kaſtels. 

„ Se. Maſeſtät der König verläßt Brünn 
und reiſt nach Prag. { 

„ Se. Königl. Hoheit der Kronprinz erläßt 
einen Aufruf zur Bildung einer allgemei⸗ 
nen National⸗Juvaliden⸗Stiftung. 

+; Zwiſchen Preußen und Baden wird zu 
Würzburg ein Waffenſtillſtaud bis 22. 

5 Auguſt a geſchloſſen. 

4. Auguſt: Se. Majeſtät der König kehrt Abends vom 
Kriegsſchauplatz nach Berlin zurück. Groß⸗ 
artige Illumination und großer Jubel in 
der Bevölkerung. Der König zeigt Sich 
Seinem Volke wiederholt auf dem Balkon 
des Palais. Ss, 

3. Auguſt: Prinz Anton Egon Carl Friedrich zu Ho⸗ 
henzollern⸗Sigmaringen, Lieutenant im 1. 
Garde⸗Regiment, ſtirbt in Königinhof an 
ſeinen in der Schlacht von Königgrätz er⸗ 
haltenen Wunden. 

(Fortſetzung folgt.“ 


—— — 


Zur Situation. 


Ueber die beruhigenden Erklärungen der 
F Regierung im „Moniteur“ ſchreibt 
man der „Kreuzztg.“ aus De: ‚Das Wichtigſte an 
dieſen Erklärungen iſt, daß ſie nicht etwa Gerüchten 
und Beſorgniſſen aus den jüngſten Tagen, ſondern 
Angaben aus einer faſt allgemeinen 1 fe der 
Situation entgegengeſetzt werden, die ſich ſeit mehre⸗ 
Das fünfte preußiſche Provinzial⸗Turnfeſt zu 

Marienwerder den 27.— 29. Juli d. J.“) 


Der vorjährige Turntag zu Dirſchau hatte von 
den Städten, die zur Abhaltung des fünften Proinzial⸗ 
Turnfeſtes in ihren Mauern eingeladen hatten, Ma⸗ 
rienwerder gewählt, um dadurch einestheils den beim 
Memeler Feſte beuachtheiligten Süden der Provinz, 
und anderntheils der lebhaften Thätigkeit des Marien⸗ 
werderer Turnvereins gerecht zu werden. Mit etwas 
banger Erwartung ſahen die Turner der Stadt den 
Tagen des Feſtes entgegen, da ſie meinten, ihre Stadt 
ſei zu klein, um den Feſtgenoſſen Aehnliches bieten zu 
können, wie die früheren Feſtſtädte. Auch ſteht Ma⸗ 
rienwerder als Beamtenſtadt in dem Ruf eines ſteifen 
Tones und einer ſchroffen Abſonderung der Stände, 
und auch dies konnte einem Turnfeſt ſchwerlich förder⸗ 
lich fein. Mancher fremde Feſtgenoſſe mochte ähnlich 
denken. Allein jedes Bedenken iſt durch den Erfolg 
glänzend widerlegt worden. Die Oertlichkeiten und 
Einrichtungen konnten in den größten Städten nicht 
beſſer fein. Die Bevölkerung zeigte ſich fo gaſtfrei 
und gemüthlich, nahm ſo allgemein und fröhlich an 
der Feſtfreude Theil, wie es nur in kleineren Städten 
der Fall zu ſein pflegt. Der herrſchende Ton des 
Alltagsleben iſt nicht immer der Ausdruck alles deſſen, 
was in den Gemüthern ſchlummert. Ueberdies ſtehen 
die Umgebungen an landſchaftlicher Schönheit wohl 
nur denen von Elbing und Danzig in unſer Provinz 
nach, und die Stadt ſelbſt mit ihrem Schloß und 
Dom und ihrem Reichthum an blühenden Gärten ver⸗ 


*) Beſten Dank. Die Redaktion. 


Dienfag und Freitag früh, 
Pränumerations- Preis 


Auswär⸗ 


Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, 


und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Sonnabend, den 3. Auguſt. 


ren Wochen gebildet hatte. Weßhalb jetzt erſt und 
nicht von vorn herein? Vielleicht wollte man vor 
allen Dingen wiſſen, weſſen man ſich von der Politik 
des Wiener Cabinets zu verſehen babe. Ich müßte 
mich ſehr irren oder die Erklärungen des „Moniteurs“ 
beweiſen deutlich, daß die vielbeſprochene Annäherung 
zwiſchen dem Wiener und Pariſer Cabinet nicht ſtatt⸗ 
gefunden hat. Ohne dieſe Annäherung konnte aber 
auch die Bewegung in Italien ihren drohenden Cha⸗ 
rakter nicht bewahren. Es gab da allem Anſcheine 
nach eine Verkettung von Berechnungen, die an dem 
feſten Willen Oeſterreichs, ſich zu ſammeln, geſcheitert 
ſind. Dem ſei nun, wie ihm wolle; wir können uns 
nur darüber freuen, daß etwaige kriegeriſche Anwand⸗ 
weh vor'der Gewal der Umſtände die Segel ſtreichen 
mußten. 

— Zur nordſchleswigſchen Frage. Es ſoll 
. England ſein, welches einiges Intereſſe 
dafür bezeigt, daß zur Löſung der Nordſchles⸗ 
wigſchen Frage eine abermalige Conferenz zuſam⸗ 
mentrete. Der Gedanke ſoll übrigens nicht blos hier 


in Verlin, ſondern auch bei anderen Cabinetten keinen 


Anklang finden und von einem derſelben mit der pi⸗ 
kanten Bemerkung zurückgewieſen worden ſein, daß die 
Interpretationen der für Luxemburg geleiſteten Collee⸗ 
tivgarantie, welche Lord Stanley dem Parlament ge⸗ 
geben, keine Ermuthigung gewähren, das Experiment 
zu wiederholen. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. 

Berliu. Es muß uns große Genugthuung ges 
währen. daß ans Paris berichtet wird, König Lud⸗ 
wig II. von Bayern habe ebenſo, wie der Groß: 
herzog von Baden dazu beigetragen, die Illuſionen 
der Franzoſen über die deutſchen Angelegenheiten zn 
einigt Erhabenheit und Freundlichkeit auf eine Weiſe, 
wie ſie gewiß ſelten ſo angenehm vorkommt. 

Die Gäſte wurden, als ſie am Sonnabend den 
27. auf dem Bahnhof Czerwinsk ankamen, auf Leiter⸗ 
wagen zur Stadt befördert. Eine herrliche Fahrt! 
Aus der öden Einförmigkeit der Hochfläche, auf der 
die Eiſenbahn hinfährt, lenkt der Weg bald in ein 
Thal, welches ſich etba 1½ Meilen weit tief einge⸗ 
ſchnitten nach der Weichſel hindurchwindet, und deſſen 
Abhänge mit der üppigſten Waldung von vermiſchtem 
Laub⸗ und Nadelholz bedeckt find. Bei Münſterwalde 
öffnet es ſich; die weite, frͤͤchtbare Niederung breitet 
ſich vor den Blicken aus, und die Stadt erhebt ſich 
auf den jenſeitigen Höhen. An dieſer Stelle empfing 
ein Willkommen von Blumengewinden die Ankömm⸗ 
linge. Die Niederung des linken Ufers zeigte noch 
die Verwüſtungen der Ueberſchwemmung; vernichtete 
Kartoffelfelder, niedergelegtes Wintergetreide, Pfützen 
auf dem Wege und auf dem Felde, und förmliche 
Heerden von Störchen, die ſich zur reichlichen Mahlzeit 
verſammelt hatten. Nach dem Ueberſetzen mit der 
fliegenden Fähre neuer feſtlicher Willkommen mit 
Straußwerfen in Kurzebrack, wo ein Weilchen geraſtet 
wurde. An der rechten Seite iſt die Niederung über 
½ Meile breit, und da fie durch den Damm vollkom⸗ 
men geſchützt war, ſo bieten ihre Felder ein Bild der 
Ueppigkeit und Fülle dar. 

Die Hauptſchaar der Gäſte, die um 7 Uhr in 
Marienwerder eintraf, wurde in feſtlichem Zuge durch 
die Straßen nach dem Reſſourcengarten geführt, wo 
fie vom Bürgermeiſter Orlovius und vom Sanitätsrath 
Heidenheim in trefflichen Anſprachen begrüßt wurden. 


Insbeſondere verlangte der letztere, daß das Turnen, 


ein Mittel ſei, den Idealismus in der Jugend rege 


zerſtören, indem er erklärte, die deutſchen Regierungen 
hätten ebenſo wie das deutſche Volk an der Einheit 
feſtzuhalten und nach ihrer Entwickelung zu ſtreben. 

— Schultze⸗Delitzſch hat die Theilnahme an 
der" „Internationalen Friedens⸗Liga“Jab gelehnt: Er 
erklärt dabei, daß er zwar nicht im Auftrage ſeiner 
Partei handle, daß „aber die von ihm entwickelten 
Gründe von der Partei bei ähnlichen Aufforderungen 
von Paris zu gleicher Ablehnung führten.“ In dem 
beigefügten „Promemoxia“ ſagt S., die demokratiſche 
Partei in Preußen habe durch ihre Kämpfe gegen die 
Militär⸗Organiſation und für die Erhaltung des Land⸗ 
wehrſyſtems gezeigt, daß die Beſtrebungen für die all⸗ 
gemeine Emwaffnung und die Erhaltung des Friedens 
ihre e e hätten. Der Cäſarismus in Frank⸗ 
reich ſei aber geradezu aggreſſiv gegen. Preußen und 
Deutſchland gerichtet. „Nun denken Sie Sich — ſagt 
S. weiter — die Lage derjenigen deutſchen Politiker, 
welche mit ihnen gemeinſam in jenen Congreſſen und 
Liguen, welche we entlich von Frankreich ausgehen und 
dort ihren Haurtſig haben, zur Einſtellung der Rü⸗ 
ſtungen und zur Entwaffnung im Allgemeinen und 
ihrer eigenen Regierungen insbeſondere öffentlich auf⸗ 
gefordert haben. Würde nicht in dem Augenblicke, 
wo Seitens Frankreichs der Angriff auf uns exfolat, 
das allgemeine Verdict; „daß ſie in Gemeinſchaft mit 
dem Feinde verſucht haben, das Laud wehrlos zu ma⸗ 
chen gegen fie ergehen? Mindeſtens würden fie als 
gröblich dupirt vom Auslande daſtehen und wären dis⸗ 
creditirt für immer. Gehen wir daher, bis ſich die 
Situation geklärt hat, Jeder zunächſt in ſeinem Va⸗ 
terlande an die Arbeiten des Friedens und für den 
Frieden! Das gemeinſchaftliche Auftreten fördert in 
diefem Augenblicke die gemeinſame Aufgabe nicht. Die 
Kammern und Parlamente vor Allem find die Stät⸗ 
ten, wo ſich die Stimmen aller entſchiedenen Freunde 
der Freiheit und des Friedens — von denen bei civili⸗ 
ſirten Völtern Keines ohne das Andere auf die Dauer 
beſtehen kann — hören laſſen müſſen.“ 


zu erhalten, dem die Richtung des heutigen Lebens ſo 
vielfach entgegenwirke. Böthke aus Thorn dankte den 
Rednern und den gaſtfreien Bürgern. Von dort vers 
theilten ſich die Turner in ihre Quartiere, um alsdann 
dem Concerte im neuen Schützengarten beizuwohnen, 
während die Abgeordneten der Vereine ſich zum Turn⸗ 
tage im Reſſourcenſaale verſammelten. Den Vorſitz 
in demſelben führte Pernin aus Danzig, da Fried⸗ 
länder aus Elbing durch eine Sitzung des Ausſchuſſes 
der deutſchen Turnvereine zu Stuttgart am Erſcheinen 
verhindert war. Aus den Verhandlungen iſt nur We⸗ 
niges von allgemeinem Intereſſe hervorzuheben. Der 
Stand der Provinzialturnkaſſe iſt befriedigend, obgleich 
der Kaſſenbeſtand abgenommen hat. Die Hilfe des 
Verbandsturnlehrers Feyerabendt zur Abhaltung von 
Turnlehrercurſen und zur Einrichtung von Feuer⸗ 
wehren iſt nur von wenigen Gemeinden in Anſpruch 
genommen und noch weniger Zuſchüſſe zu ſeiner Be⸗ 
ſoldung aus Communalmitteln geleiſtet worden. Aus 
ſeinen Berichten geht hervor, daß wegen der Rührigkeit 
und des Ernſtes ſeiner Beſtrebungen vorzugsweiſe der 
Turnverein zu Stargard Anerkennung verdient, der 
insbeſonders auch ſeine Feuerwehr mit Aufopferung 
und Energie im beſten Zuſtande erhält, und dazu auch 
aus der Provinzialturnkaſſe einen zinsfreien Vorſchuß 
auf längere Zeit erhalten hat. Die Stellung des 
Provinzialturnlehrers ändert ſich, da derſelbe ſich in 
Tilſit anſäſſig gemacht hat, fortan dahin, daß er nur 
zeitweiſe beſchäftigt und beſoldet wird. Die Zahl der 
Turnvereine und ihrer Mitglieder in der Provinz hat 
abgenommen; doch trifft die Abnahme nur ſolche Ver⸗ 
eine, in denen es ſchon lange an den leitenden Kräften 
gefehlt hat, während ſolche, die ein kräftigeres Leben 
hatten, nach wie vor thätig und blühend ſind. 
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— Ueber den heſſiſchen Staatsſchatz bemerkt 
die „Neue Pr. Ztg.“: „Dem Vernehmen nach hat ge⸗ 
rade der Umſtand, daß der heſſiſche Staatsſchatz — 
5 Milliouen 300,000 Thlr. — von Kaſſel nach Berlin 
überführt werden ſolle, in, eſſen große Beſorgniſſe 
hervorgerufen. Aus den Zinſen dieſes Schatzes wur⸗ 
den bisher etwaige Steuer⸗Ausfälle gedeckt, vorzugs⸗ 
weiſe aber Landes- Meliorationen aus demſelben be⸗ 
wirkt. Jene Beſorgniſſe ſind in der That ungegrün⸗ 
det, indem die Ueberführung des Staatsſchatzes eine 
rein finanzielle Maßregel war, und die Regierung 
darauf Bedacht genommen hat, den Schatz ſelber für 
rein heſſiſche Zwecke zu verwenden.“ 

— Der Aceeſſionsvertrag zwiſchen Preußen und 
Waldeck wird angeblich nächſtens in Kraft treten. 
Dem Fürſten von Waldeck würden, wenn die „A. A. 
Z.“ recht berichtet iſt, von dem König von Preußen 
drei Kandidaten für das Amt eines Waldeckſchen Lan⸗ 
desdirektors präſentirt werden, von denen der Fürſt 
den ihm genehmſten bezeichnet, welchen dann der Kö⸗ 
nig ernennt. Näheres iſt wohl abzuwarten. 


Der „St.⸗Anz.“ vom 1. d. Mts. meldet amtlich 
die Eruennung des Grafen v. Bismarck zum Bun⸗ 
deskanzler des norddeutſchen Bundes. 

— Weber den Aufenthalt Sr. Maj. des Königs 
in Wiesbaden wird der „Elb. 3.“ von dort unterm 
30. v. M. geſchrieben: Heute Nachmittag um 2¼ 
Uhr traf der König mit der Taunuseiſenbahn hier ein. 
Sobald der Bahnzug in Sicht war, begannen alle 
Glocken zu läuten. Beim Einfahren deſſelben in den 
Bahnhof ſpielte das auf demſelben aufgeſtellte Muſik⸗ 
korps die National- Hymne. Die Klänge derſelben 
waren eben verhallt, als der Köuig ausſtieg und von 
den Civil⸗ und Militärbebörden brgrüßt wurde. Re⸗ 
gierungspräſident v. Dieſt ſtellte dem Könige den Bür⸗ 
ſermeiſter Fiſcher vor, deſſen Anrede Se. Maj. ſicht⸗ 
ich erfreut und gerührt beantwortete. Darauf ſtieg 
der König zu Pferde und bielt feinen Einzug 
in die Stadt durch die Rhein⸗ und Wilhelmſtraße, in 
welchen der aus den Geſang⸗, Turn-, Schützen⸗ u. |. 
w. Vereinen beſtehende Feſtzug Spalier gebildet hatte. 
Als der König an der in der Wilhelmsſtraße errichte⸗ 
ten an war, verſtummten die Glo⸗ 
cken und fand die Begrüßung durch die Feſtjungfrauen 
ſtatt, die auf einer Eſtrade in unmittelbarer Nähe 
der Ehrenpforte weiß genommen hatten. Es waren 
ihrer 150. Alle weiß gekleidet; ihr Haar hatten ſie 
ſämmtlich mit Kornblumen geſchückt. Außer dem Ge⸗ 
dicht wurde dem König auch ein Lorbeerkranz über⸗ 
reicht. Nachdem vou mehreren Geſangvereinen das 
salrum fac regem von Hauptmann vorgetragen war, 
paſſirte der König die Ehrenpforte, woraf das Feſtge⸗ 
läute abermals begann. Der Feſtzug hatte ſich hinter 
dem König zu je 4 Perſonen formirt. Die Straßen 
waren feſtlich geſchmückt, aus den Fenſtern wurden 
zahlreiche Blumenſträuße geworfen und überall be⸗ 
abe n das Volk den König auf das Freudigſte. Der⸗ 
elbe machte vor dem Schloſſe Halt und ließ den Feſt⸗ 
zug vorbeidefiliren, der ſich dann über den Marktplatz 
in die Burgſtraße bewegte und dort auflöſte. Abends 
beſuchte der Monarch die Feſtvorſtellung im Theater. 
Nach derſelben wurde ihm vor dem Palais eine Sere⸗ 
nade von ſämmtlichen Männergeſang⸗ Vereinen mit 
Inſtrumental⸗Begleitung unter der Direktion des Ka⸗ 
bel . Jahn vom königl. Theater gebracht, wobei 
olgende Piecen zum Vortrag kamen: Feſtgeſang von 
Mendelſohn mit Inſtrumental⸗Begleitung; Mein Va⸗ 
terland von Baumgartner; Der Nabe Wandersmann 


Es war vielleicht ein Fehler der Anordnung, daß 
der Turntag und das Concert in zwei getrennten Lo— 
calen ſtattfanden. Wenigſtens klagten die meiſten 
Turner, daß im Schützengarten ſich kein gemeinſames 
Leben habe entwickeln wollen, weil man gerade die 
Vertreter der Vereine dabei vermißte. Auch wurde 
das Concert durch einen ſtarken Regenguß geſtört. 


Sonntag früh 7 Uhr Feſtzug vom Schützengarten 
aus durch die Stadt nach Liebenthal. Erhebend war 
der Jubel der Bewohner, herzgewinnend die Menge 
der Blumenſpenden. Der Weg führte hinter der Stadt 
noch eine Strecke aufwärts, dann abwärts in das 
ſchöne Thal der Liebe, hinter welchem ſich wieder an⸗ 
genehme Höhen zeigten, auf denen am Rande eines 
Gehölzes ſchon von fern eine Ehrenpforte winkte. 
Tiefer im Grunde ſah man ein ſtattliches Gebäude, 
die Brauerei Hammermühle. Die Ehrenpforte bildete 
den Eingang zum Turnplatze, der wegen der Näſſe 
des Jahres ſich nirgends anders hatte anlegen laſſen, 
als auf einem etwas ſandigen und ſonnigen Stoppel⸗ 
felde. Er verſah indeſſen ſeinen Dienſt ganz gut, da 
die Hitze nicht zu groß war. Nach einem Willkommen⸗ 
ſpruch von Groß und einem Liede der Sänger des 
Marienwerderer Turnvereins mußte bis 11 Uhr der 
Vormittag noch dem Vergnügen gewidmet werden, 
und das wurde er auch redlich in dem einladenden 
Stadtwalde, deſſen Ueberreſt — der größere Theil iſt 
behufs der Anlage und des Ausbaues der ſtädtiſchen 
Schulanſtalten abgeholzt worden — freilich wenig große 
Stämme, dafür aber dichte Eichen- und Haſelbüſche 
und wohlgepflegte Wege zeigt. Auch war die Verköſti⸗ 
gung in den aufgeſtellten Buden von einer nachahmens⸗ 
werthen Zweckmäßigkeit und Wohlfeitheit. 


delſohn mit Inſtrumental- Begleitung. . 
Aus Hannover ſchreibt man der BAC: Die 
„Prov.⸗Corr.“ macht es ſich leicht, den Unmuth der 
neuen Provinzen mit dem Gedanken zu beſchwichtigen, 
daß dieſe jetzt einem großen Staate angehören, der ih⸗ 
nen Schutz, perſönliche und bürgerliche Freiheit gewähre, 
ihnen Feſtungen, Arſenale und eine Kriegsflotte bringe, 
ein bewährtes Heer, ausgezeichnete Rechtspflege und 
eine treffliche Verwaltung. Wir möchten der „Prov. 
Corr.“ rathen, einmal eine vor 61 Jahren erſchienene 
Broſchüre nachzuſchlagen, welche den Titel führt: „Ha⸗ 
ben die Chur⸗Braunſchweig⸗Lüneburgiſchen Untertba- 
nen ſich über die in Anſehung ihrer am 22. Januar 
getroffenen K. preußiſchen Entſchließungen zu freuen? 
Norddeutſchland 1806“; fie würde dort noch eine Menge 
Troſtgründe für ihre Phraſeologie finden. Die alt⸗ 
preußiſchen Bureaukraten ſind von der Annexion über⸗ 
raſcht und ſuchen nun nach Analogien; allein die An⸗ 
nexionen von 1815 können hierzu nicht dienen. Da⸗ 
mals konnte Preußen den annectirten Sachſen ꝛc. Vie⸗ 
les bieten, was dieſe nicht hatten: Die Stein'ſche 
Organiſation mit ihren Freiheitselementen! Auf Han⸗ 
nover, Heſſen und ſelbſt Naſſau ſind aber ſolche Ueber⸗ 
trefflichkeiten preußiſcher Inſtitutionen nicht mehr zu⸗ 
treffend. In Preußen iſt nicht mehr Alles muſtergil⸗ 
tig, namentlich die mit der Verfaſſung im Widerſpruch 
ſtehenden Provinzialverfaſſungen, Kreiseinxichtungen 
aus den 20er Jahren, die Lücken in der Verfaſſung 
ſelbſt, das prätentiöſe Junkerthum mit feinem Einfluſſe. 
Daß eine Steuereinheit eintreten 1 hat ſich Nie⸗ 
mand verhehlt, darüber würde ſich Niemand beklagt 
haben. Daß dieſelbe aber vor dem 1. October eintre⸗ 
ten mußte, daß eine Gleichheit der Laſten eher 
eintrat, als eine Gleichheit der Rechte, daß 
das Finanzminiſterium nach den Activis früher die 
Hand ausſtreckte, als irgend etwas darüber verlautbarte, 
was denn volkswirthſchaftlich und geiſtig Neues, Nütz⸗ 
liches in den annectirten Provinzen geſchehen ſollte, 
woraus dieſelben erkennen könnten, daß ſie nicht als 
Stiefkinder behandelt würden, das hat Niemand er⸗ 
wartet. Ueber 100 Vertrauensmänner von denjenigen, 
die geſtern hier verſammelt waren, die national⸗ 
liberale oder Fortſchrittspartei, wie fie ſich früher 
nannte, die unter Benningſens Führung ſeit länger 
als 1861 zuſammenhält, und in welche kein Riß ge⸗ 
kommen iſt und kommen wird, ſprachen ſich geſtern 
in deren Gegenwart dahin aus, daß, wenn die Aemter⸗ 
verfaſſung zertrümmert werde, ein Jahrzehnt nicht hin⸗ 
reichen würde, gut zu machen, was eine Octroyirung 
verdorben. Ebenſo war man einſtimmig, daß außer 
dem e en Kloſterfonds ein ſtarker Provin⸗ 
1 für Hannover reſervirt, und daß aus den 
bergeſparten Mitteln Eiſenbahnen, vorab die Bahnen, 
welche ſchon die frühere Regierung für abſolut noth⸗ 
wendig hielt, aber auf die Zukunft verſchob, entweder 
als Staatsbahnen oder mit Zinsgarantie verſehene 
Privatbahnen, gebaut werden müßten, namentlich eine 
Bahn durch die Provinz Bremen (zugleich ſtrategiſch 
des Küſtenſchutzes wegen wichtig), die Deiſterbahn, eine 
Heranziehung Einbecks in das Eiſenbahnnetz, eine Bahn 
von Oldenburg nach Leer und eine Bahn für das 
Wendland. 


| von Mendelſohn und Nun danket alle Gott. von Men⸗ 


Oeſterreich. 

— Moritz Perczel iſt am 27. Abends mit dem 
Dampfſchiff in Peſt eingetroffen und am Landungs⸗ 
platze vom Volke mit großem Jubel empfangen wor⸗ 
don. Beim Verlaſſen des Schiffes wurde der greife 

Um 11 Uhr begann der turneriiche Theil des Feſtes 
mit dem Wettkampf im Ringen. Bei früheren Feſlen 
iſt es dazu nicht gekommen. Das Ringen wird in 
den meiſten Vereinen wenig gepflegt, und auchs hier 
wollte ſich erſt Niemand dazu melden. Als aber ein 
Paar den Anfang gemacht hatte, fanden ſich bald der 
Ringer mehr. Jedes Paar reichte ſich zuerſt die Hände, 
und dann ſah man nacheinander die verſchiedenſten 
Arten des Angriffs und des Widerſtandes. Faſt alle, 
auch von den Ueberwundenen, hielten ſich wacker. 
Streitigkeiten wurden durch den Kampfordner Mün⸗ 
chenberg zur allgemeinen Zufriedenheit geſchlichtet. 
Sieger blieb nach dreimaligem Kampfe der Studioſus 
Mahler aus Königsberg. 

Im Steinſtoßen — mit einem eiſernen Würfel 
von 30 Pfund Gewicht — ſiegte Bruhns aus Elbing, 
der den Würfel 25 Fuß weit warf. 

In einer den Ringern gelaſſenen Erholungspauſe 
wurde das Fechten unter Leitung Pernin's vorge⸗ 
nommen, und zwar Schulfechten auf Hieb von 12 
Paaren zugleich, und Contrafechten auf Stoß und 
Hieb. Beim Schulfechten ſiel als erfreuliche Neuerung 
das deutſche Kommando auf. Es ging ſehr exact, und 
das Contrafechten zeigte, daß überall das naturwüchſige 
Klopfen aufgehört hatte. Pernin und Dommaſch 
aus Danzig machten eine Reihe ſchöner Gänge mit 
einander auf Stoßdegen und krumme Säbel. 

Alsdann wurde noch einem Jeden Gelegenheit ge⸗ 
geben, ſein Mittagseſſen zu verdienen, indem die erſte 
Hälfte des Riegenturnens, vom Programm abweichend, 
noch am Vormittag vorgenommen wurde. An manchen 
Geräthen mag dies den Vorturnern Schwierigkeiten 
gemacht haben, insbeſondere an den ſehr kleinen und 
niedrigen Böcken. Ueber die Leiſtungen im Allgemei⸗ 


General von mehreren Männern in die Höhe gehoben 
und unter lebhaften Eljenrufen vor die Mitte der in 
Reih und Glied aufgeftellten Peſt-Ofener Honveds ge⸗ 
tragen. Vor der Fahne — es war jene des 46. Hon⸗ 
ved⸗ Bataillons — wurde der General durch den Vice⸗ 
Präſes des Honvedvereins, Ludwig Beniezky, mit einer 
längeren Rede begrüßt, welche öfters durch den Beifall 
der Menge unterbrochen wurde. Perczel, abermals auf 
die Schuttern mehrerer Männer gehoben, erwiderte die 
Rede; er ſagte u. a.: „Er ſei gekommen, nicht um 
Verzeihung nachzuſuchen, ſondern um den Bekehrten 
Verzeihung zu ertheilen.“ „Der General wurde darauf 
nach dem Dampfboote „Fiume“ getragen, wo er von 
einer Deputation des Tolnger Komitats, nach welchem 
er ſich zum Beſuche ſeiner Verwandten begiebt, begrüßt 
wurde. — In Waizen, wo Koſſuth als Landtags- 
Kandidat vorgeſchlagen ift, eirkulirt in mehreren tau⸗ 
ſend Exemplaren ein Aufruf, in dem es unter Ande⸗ 
rem heißt: „Es lebe Ludwig Koſſuth! Achtzehn Jahre 
war dieſer Name von unſern Lippen verbannt, aber 
niemals aus unſeren Herzen. Nach dem Namen des 
heiligen Erlöſers iſt der Name Ludwig Koſſuths der 
größte unſexer Geſchichte. Hut ab! Es lebe Ludwig 
Koſſuth!“ Seine Wahl ſoll ziemlich ſicher fein. 
„Der Sultan hat am 31, v. M. Wien verlaſſen. 
Er kann mit der Aufnahme, die er hier, ſowohl von 
Seite des Hofes, als auch von Seite der Bevölkerung 
gefunden hat, wohl zufrieden fein. Die Wiener haben 
Sympathie für den ſogenannten „kranken Mann“, zu⸗ 
mal ſie fühlen, daß jeder Angriff auf das türkiſche 
Kaiſerreich nicht ohne Wirkung auf ihr eigenes Schick⸗ 
ſal bleiben könnte, und jo intereffirt es fie, den Mann 
zu ſeben, der es in ſeiner Perſon repräſentirt. 
Frankreich. 

.., In Paris verſichert man, daß das dem franzö⸗ 
ſiſchen Geſchäftsträger in Berlin, Herrn Lefevre, zuge⸗ 
gangene Aktenſtück denſelben nur in Stand ſetzen ſollt,e 
bei einer Unterredung die franzöſiſchen Anſchauungen 
ins Licht zu ſetzen. Herr Lefevre habe es ſich aber 
ſehr leicht gemacht und anſtatt ſich der Mühe zu un⸗ 
terziehen, der Inſtruktion ſalbe d zu ſprechen, habe er 
es bequemer gefunden, dieſelbe vorzuleſen. Noch dazu 

abe er es unterlaſſen, das hieſige Miniſterium des 

uswärtigen von dieſer Berlefung der Depeſche in 
Kenntniß zu ſetzen, ſo daß dieſes, von den Schritten 
ihres diplomatiſchen Vertreters ununterrichtet, wieder⸗ 
holt im „Moniteur“ inkorrekte Aufklärugen über die 
Sache gab. Die Verlegenheit des na Kabinets 
und in erſter Reihe des Herrn von Mouſtier, ſoll 
demnach keine geringe ſein. Der „Moniteur“ wird 
jedoch die Geſchichte ſeiner beiden Noten nicht weiter 
SIR Be q 

— Der „Conſtitutionnel“ pom 31. Juli ſagt: Kai⸗ 

fer Nap SER Tor dem Kaiſer von Vale den 
Wunſch ausgedrückt, ihm nach der ſchrecklichen Kata⸗ 
ſtrophe in Mexiko einen Beweis ſeiner Theilnahme zu 
geben. Nach getroffenem Uebereinkommen werden der 
Kaiſer und die Kaiferin der Franzoſen inkognito zu 
einem zweitägigen Beſuche nach Salzburg gehen. 

— Daſſelbe Blatt führt aus, daß Seitens Frank⸗ 
reichs keine diplomatiſche Einmiſchung in den preußiſch⸗ 
däniſchen Streit erfolgt iſt. Der „Moniteur“ habe 
die Richtigkeit des Sachverhaltes wiederhergeſtellt, als 
er erklärte, es ſei keine Note in Betreff Schleswigs 
dem Berliner Kabinete übergeben oder vorgeleſen wor⸗ 
den. So bedeutungsvoll eine Note geweſen wäre, ſo 
wenig ſei die fen einer oder mehrerer Depeſchen 
an den franzöſiſchen Agenten in Berlim geeignet, die 
nen hat Referent keine Anſicht gewinnen können, da 
er zu ſehr an ſeinem Theil beſchäftigt war. Doch iſt 
ein dazu beſtimmter Beurtheilungsausſchuß, an deſſen 
Spitze Müttrich und Münchenberg aus Königs⸗ 
berg ſtehen, bemüht, ein Geſammtbild der turneriſchen 
Leiſtungen zum Beſten der Turner zu Stande zu bringen. 

Wo konnte das Mittagsbrot beſſer eingenommen 
werden, als in dem langen Laubengange der benach⸗ 
barten Hammermühle? Man hatte Schutz vor 
Sonne und Wind; die Bewirthung begann augenblick⸗ 
lich, doch huldigten leider eine Anzahl Turner — fie 
mögen's nicht übel nehmen — dem Princip der Selbſt⸗ 
hülfe auf eine ungehörige Weiſe, und wurden Schuld 
daran, daß ein Theil erſt ſpät, unregelmäßig und un⸗ 
genügend bedient wurde. g 

Einen Fehler hatte die Laube freilich; bei ihrer 
Länge und Niedrigkeit war ſie zu redneriſchen Zwecken 
nicht gemacht. Mochte das auch als Mittel gegen das 
Uebermaß des Redens nicht zu verachten ſein, ſo war 
es doch ſehr ſchade, daß die begeiſterten Worte des 
Gerichtsdirectors Wetzki nur der Hälfte der Turner 
vernehmlich waren. In der kräftigen Weiſe des, dies⸗ 
mal abweſenden, Tribunalsraths Ulrich ſprach er über 
die alten nationalen Ziele des Turnens. Er betrach⸗ 
tete, was im vorigen Jahre erreicht worden iſt, als 
ein Uebergangsſtadium; am Ende müſſe doch die alte 
Loſung ſiegen: Kein Deutſchland, es ſei denn das 
eine, und: Kein Deutſchland, es ſei denn das freie. 
Pernin erwiderte (ungefähr): Der Turner ſolle für 
Erreichung dieſes Zieles wirkſam ſein, indem er durch 
Stärkung der Thatkraft ſowohl allem martherzigen 
Weſen vorbaue, als auch die Mittel zur Durchführung 
energiſcher Entſchlüſſe verſtärke. 


(Fortſetzung folgt.) 


öffentliche Meinung zu präokkupiren. Worüber dieſelbe 
ſich im Gegentheile beruhigen könnte, und worüber ſo⸗ 
gar die preußiſche Regierung erſtaunt ſein könnte, 
wäre, wenn Frankreich über ſo wichtige Fragen ein 
Stillſchweigen ſchlimmer Vorbedeutung beobachtete, und 
ſo eine jener ſeltenen, ſtets das Mißtrauen erwecken⸗ 
den Situationen ſchüfe. So jedoch ſeien die Beziehun⸗ 
gen beider Kabinete nicht beſchaffen. SE 
— Der Mufil-Diretor Wieprecht hat vom Kai⸗ 
ſer den Orden der Eyrenlegion erhalten. — Die Reiſe 
des Kaiſers und der Kaiſerin nach Salzburg ſteht jetzt 
eſt und wird vom „Conſtitutionnel“ am 31. in aller 
Form angekündigt. Der öſterreichiſche Botſchafter, Fürſt 
Merternich, wird das franzöſiſche Kaiſerpaar begleiten, 
welches zwei Tage in der öſterreichiſchen Grenzſtadt ver⸗ 
weilen wird; zu bezweifeln iſt wohl, ob Herr v. Mouſtier 
oder ein andrer franzöſiſcher Miniſter ſich im Gefolge 
befinden wird, da das ſtrengſte Inkognito bewahrt wer⸗ 
den ſoll. Die offiziöſen Blätter ſind angewieſen wor— 
den, dieſen letzteren Punkt zu betonen, übrigens aber 
nicht erſt den Verſuch zu machen, dieſer Reiſe eine po⸗ 
litiſche Bedeutung abzusprechen, ſondern vielmehr gleich 
zu entwickeln, wie ein intimes Verhältniß zwiſchen den 
Kabineten von Wien und Paris nur als ein neues 
Pfand für die Befeſtigung des europäiſchen Friedens 
etrachtet werden könne. Man giebt ſich übrigens in 
den hieſigen Regierungskreiſen nicht der Täuſchung hin, 
daß die Salzburger Zuſammenkunft die Klagen der 
preußiſchen Blätter über die unruhige und einmiſchungs⸗ 
luſtige Politik Frankreichs zum Schweigen bringen werden. 
— Im Uebrtgen hat diese preußiſche Polemik immer⸗ 
hin den augenblicklichen Erfolg gehabt, daß die hieſigen 
Regierungsorgane angewieſen worden ſind, Tag für 
Tag ihre Friedensbetheurungen eifrigſt fortzuſetzen. 
— Die Beunxuhigung in den Gemüthern iſt im 
Wachſen und verbreitet ſich jetzt auch auf die Provin⸗ 
zen. Die „A. A. Z.“ bringt einige aus der Journa⸗ 
liſtit der Oſtprovinzen, welche ſich in die drohende Noth⸗ 
wendigkeit einer Landesvertheidigung hineingelebt hat, 
befeſtigte Lager, Herſtellung von Feſtungen, von Ar⸗ 
tilleriefreiſchaareu ) und dgl. verlangt, aber — fügt 
der vorfichtige Correſpondent hinzu — für mich iſt es 
keineswegs gewiß, daß dieſe Vorgänge im innerſten 
Geiſt der „großen Nation“ zu einer a durch den 
Krieg, und nicht zu ganz andern Erlöſungen führen. 
— Dazu kommt, daß Paris ſelbſt, des Ausſtellungs⸗ 
ſchwindels ſatt, ernſthaft zu ſeinen häuslichen Fragen 
zurückkehrt und auch hier wiederum auf die Thatſache 
ſtößt, wie die Napoleoniſchen Ideen, eine nach der an⸗ 
dern, Schiffbruch leiden. . 
— Wir ſagten, Paxis ſei des Ausſtellungsſchwin⸗ 
dels ſatt. Dieſem Gefühle giebt heute der „Figaro“ 
einen ſehr draſtiſchen Ausdruck in einem Briefe von 
Alfred d Annay, dem Ausſtellungsberichterſtatter des 
Blattes, in welchem er ſeine Arbeitseinſtellung moti⸗ 
virt. „Die Ausſtellung“, ſagt er, „iſt nur noch ein 
großer Jahrmarkt. a die Entſcheidung der Jury 
nicht werth iſt, den wirklichen Beſuchern als Führer zu 
dienen, ſo bleibt die Ausſtellung nur noch ein großer 
Spazierplatz, ein Punkt, der merkwürdig genug iſt, um 
beſucht zu werden, wo man aber leider Gottes von 
den Gauklern überſchrieen und durch Tauſende der ge⸗ 
meinſten Verſuchungen beläſtigt wird. . .. Als ich 
rüher meinen Leſern die Herrlichkeiten des tuneſiſchen 
alaſtes beſchrieb, dachte ich nicht, daß man Abſynth 
und Bier, das Glas zu 6 Sous, darin verkaufen 
würde; als ich von dem chineſiſchen Haufe ſprach, 
ahnte ich nicht, es ſei dazu auserſehen, einen Gaukler 
zu beherbergen, der Säbel verſchluckt. 
. . . Ueberall, wo die Ingenieure und die Künſtler das 
Höchſte in ihrem Fache geleiſtet, hat man Trödler, Kneip⸗ 
wirthe und Krämer einniſten laſſen, welche die Polizei 
nicht einmal auf der offenen Straße duldet. Das Al⸗ 
les haben Herr Leplay und ſeine Leute für gut befun⸗ 
den, und darum, Herr Leplay, kann ich nicht mehr der 
Ihrige ſein.. .. Herr Leplay hat die Ausſtellung groß 
gemacht, und ſie jetzt ſo — — daß ſie nicht 
mehr verdient, Gegenſtand eines Tagesberichts zu ſein!“ 


Rumänien. 

— Eine am 23. nach Paris abgeſandte telegraphi⸗ 
ſche Depeſche meldet, die für den Vorfall in G alacz 
ein geſetzte Kommiſſion habe aufs klarſte nachgewieſen, 

ie rumäriſche Behörde durchaus ſchuldlos ſei; die 
zehn zur Ausweiſung gerichtlich verurtheilten Ifraeli⸗ 
ten ſeien auf ihr eigenes Zugeſtändniß bin, daß ſie 
von der Türkei her gekommen wären, wieder dorthin 
geſchafft, dann aber von dem türkiſchen Schiffskomman⸗ 
danten ins Waſſer geworfen und von der Bevölkernng 
in Galacz bis auf zwei, die ertranken, gerettet worden. 
Dies ſei durch Die Zeugniſſe der Augenzeugen und der 
geretteten acht Perſonen ſelbſt erwieſen. 


Spanien. 


— Die Erſchießungen, ſo wie die Verhaftungen dau⸗ 
ern fort. 


— — — m 
Provinzielles. 


bing. In der am 30. Juli er. ab 
en sann des Vereins der a are 
mannſchaft wurde beſchloſſen, die Nachhilfeſchule auch 
in dieſem Winter fortbeſtehen zu laſſen und außerdem 
für die Schüler, welche bereits einen Curſus durchge⸗ 
macht haben, eine Klaſſe einzurichten, in welcher ſie 
in denſelben Lehrgegenſtänden, in denen fie ſchon Un⸗ 
E empfangen, ale gebildet werden. Für die⸗ 
igt wurde eine entſprechende Geldſumme be⸗ 
Flatow, den 1. Augu Vor Kurzem hielt 
bir e Versen Partei zu . Friedland eine zahl⸗ 

erſammlung ab, Graf Königsmark, unſer frühere 
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Reichstagsabgeordnete, forderte alle biejenigen) welche 
ihn bei der früheren Wahl unterſtützten, auf, ihr Ver⸗ 
trauen auf den Regierungs⸗Präſidenten, Herrn Grafen 
Eulenburg zu Marienwerder zu übertragen. 

Um den Triumph vollſtändig zu machen und den⸗ 
ſelben glänzend durchzubringen, hat ſich bereits ein 
Comitee aus einflußreichen Perſönlichkeiten gebildet, 
zu welchem u. A. der Laadrath von Oven zu Schlochau, 
der Regierungs-Commiſſarius Vincent zu Flatow, 
welcher den vor mehreren Wochen nach Karlsbad ges 
reiſten Landrath von Weiher vertritt, ſowie a. hoch⸗ 
geſtellten Perſonen gehören. 5 

In hieſiger Buchdruckerei wurdeu bereits 20,000 
Zettel für den Hrn. Regierungs- Präſidenten gedruckt. 

Da es nun feſt ſteht, daß ſich kein Pole aufſtellt, 
fo iſt es möglich und ſogar wahrſcheinlich, daß die 
Polen mit den Liberalen eine Alliance ſchließen nnd 
den liberalen Candidateu, den Herrn Kreis-Gerichts⸗ 
Rath Paſewaldt aufſtellen. — i 

Dem Vernehmen nach beabſichtigen verſchiedene 
Bürger in Schlochau ein Comitee zu bilden und an 
alle treuen Verbündeten einen Aufruf ergehen zu laſſen. 

Zwei Perſonen hierſelbſt forderten in der „Gazeta 
Torunska“ alle polniſchen Wähler auf, zu einer Vor⸗ 
re corpore zu erſcheinen. Da aber keine 
menſchliche Seele ſich zeigte, ſo konnte dieſelbe nicht 
eröffnet werden. —5 2 

Vor einigen Monaten wurde der hieſige Magi⸗ 
ſtrat von der Königl. Regierung aufgefordert die Ge⸗ 
hälter der Lehrer zu reguliren. Derſelbe ſtellte feſt, 
daß der letzte Lehrer ein Gehalt von mindeſtens 300 
Thlr. haben muß, fügte aber gleichzeitig hinzu, daß 
die Commune nicht im Stande iſt, für die Beſſerſtel⸗ 
lung ihrer Lehrer Sorge tragen zu können. F 

Das Lehrer⸗Dotationsgeſetz iſt, wie es ſcheint, 
wieder in die Ferne geſchoben worden. Man will 
angeblich erſt die Verhältniſſe der Lehrer in den neu 
erworbenen Ländern kennen lernen, um das Geſetz 
gleich für Alle paſſend machen zu können. 

Noch in dieſem Jahre ſoll in Flatow eine Tele 
end eröffnet werden. 1 

Bromberg, den 1. Auguſt. Von dem Kreis⸗ 
erichte wurde geſtern über 2 Anklagen gegen den 
Redacteur der „Neuen Vromberger Zeitung“ verhandelt. 
Ein Artikel ſollte die Einrichtungen des Staats mit 
Hohn beſprochen haben. Ein anderer Artikel behan⸗ 
delte die Obergſche Affaire; die Anklage lautete auf 
Beleidigung des Juſtizminiſters. Der Angellagte be⸗ 
hauptrte vorher keine Kenntniß von den Artikeln ge⸗ 
habt zu haben. Die Staatsanwaltſchaft beangtragte 
für beide Artikel eine Gefängnißſtrafe von vier Mo⸗ 
naten. Nach kurzer Berathung ſprach der Gerichts⸗ 
hof in Betreff der erſten Anklage frei und erkannte 
in Betreff der zweiten auf 3 Monate Gefängniß. 
——é—ũ—P-õ——d ͤ———M0ꝛ — —— — —ę—ũ— — — — — — 


Lokales. 

— 2 Handelskammer hat auf ihr Geſuch v. 19. Juni 
c. betreffend die Herſtellung einer Telegraphen⸗Station 
in Pr. Leibitſch von der Königl. Telegraphen⸗ Di- 
rektion zu Berlin den Beſcheid erhalten, daß fie die Zweck- 
mäßigkeit der qu. Anlage gern anerkennt, jedoch perſo⸗ 
nelle Verhältniſſe in Leibitſch gegenwärtig die Ausführung 
nicht zuläſſig machen. — Anderſeits vernehmen wir, daß in 
Leibitſch für die dortige Poſt⸗Ezpedition, wie für die quäſt. 
Telegraphen - Station ein eigenes Gebäude erbaut wird, das 
aber erſt zum Oktober bewohnt werden kann. 

— Kommunales. Bezüglich der der Kommune zugehori⸗ 
gen Etabliffements, des Ziegeleigartens und des Ar- 
tushofes, ſollen dem Magiſtrate, wie wir vernehmen, ſehr 
beachtenswerthe Pachtanerbietungen gemacht worden ſein. Ein 
Unternehmer hat ſich nemlich erboten nach Ablauf der zeiti- 
gen Pachtverhältniſſe, für beide Etabliſſements, wenn ſie ihm 
auf 10 Jahre in Pacht gegeben werden, die zeitige Pacht zu 
zahlen, und zwar im Voraus auf die 10 Jahre, ſowie 2000 
Thaler Kaution zu leiſten. Auch erbietet ſich derſelbe die Ko- 
lonnade auf eigene Koften neu zu bauen. Die Propoſition iſt 
ohne Frage der Berückſichtigung werth. 

— In Schillno fand ſtets, jo auch im vor. Jahr, eine 
ſanitätspolizeuiche Ueberwachung des Weichſelverkehrs ſtatt, 
um dem Einſchleppen epidemiſcher Krankheiten nach Dieſſeits 


der Genze nach Möglichkeit zu begegnen. In dieſem Jahre 


findet daſelbſt, wie wir hören, eine derartige Ueberwachung, 
wiewol ſie ſeitens hieſiger Vehörden beantragt worden iſt und 
mit Rückſicht auf den Geſundheitszuſtand jenſeits der Grenze 
gerechtfertigt erſcheint, nicht ſtatt. 

— Die Auswanderungsluſt nach Nord-Amerika regt ſich 
andauernd. Wohl erklärlich iſt dieſelbe, wenn Dieſer oder 
Jener hört, daß der oder jener feiner Landsleute in den ver- 
einigten Staaten ſein „Glück“ gemacht hat. Als armer Schluk. 
ker wanderte er aus der Heimat und Fleiß, aber auch Glück 
verhalfen ihm zu reſpektablen Beſitz und zu einem forgen- 
freien Daſein. Eine nicht ganz geringe Anzahl aus unferer 
Stadt hat ja auch jenſeits „des großen Waſſers“ eine neue 
Heimat gefunden, wo es ihnen wohl geht. Solche Wahr- 
nehmungen reizen; — warum ſollte es Dir dort auch nicht 
glücken? — Der Entſchluß reift zur That und Drüben iſt 
man. Aber wie Viele, Viele haben hinterher bedauert ihre 
Heimat verlaſſen zu haben! 

Wir leſen da eine eine Mittheilung, die ſich zur Beach- 
tung und Erwägung ſehr empfiehlt und deshalb theilen wir 
dieſelbe mit. Sie lautet: „Wem es in Amerika aus dieſem 
oder jenem Grunde nicht glückt, der geräth bekanntlich in eine 
ſchlimme Lage; überhaupt bringt es der größere Theil der 
Auswanderer nicht zu einer erwünſchten Poſition. Ein Mau- 
rermeiſter, deſſen Sohn nach Amerika gegangen, erhielt die- 
ſer Tage von demſelben einen Brief voll bitterer Klagen. 
Der junge Mann hatte Arbeit als Maurer zu finden gehofft, 
mußte aber froh ſein, daß er Holz zu ſpalten bekam. Die 
Bekannten, welche er drüben traf und auf deren Beiſtand er 
gehofft hatte, fand er ſämmtlich in größter Noth und als er 
einen derſelben fragte, warum er denn feinen Eltern gefchrie- 


ben habe, er lebe in Amerika wie ein Fürſt, erwiderte dieſer, 
man brauche zu Hauſe nicht zu wiſſen, wie es ihm hier gehe.“ 

„Lieber daheim in Lumpen gehen“, heißt es in dem 
Briefe, „als in dieſes Land auswandern. Ich wünſchte, daß 
Ihr das Elend der Auswandererfamilien ſähet; wahrlich, ich 
habe nicht ſo viel Haare auf dem Kopfe als ich hier ſchon 
Thränen darüber vergoſſen habe, daß ich den lügenhaften 
Briefen amerikaniſcher Wichte mehr geglaubt habe, als meinen 
Eltern.“ 

Hierzu bemerken wir noch, daß die Mittheilungen aus 
Nord- Amerik über die dortigen zeitigen wirihſchaftlichen Ver. 
hältniſſe nicht der Art lauten, daß fie zur Auswanderung dort⸗ 
hin anlocken könnten. Selbſt der geſchickte und fleißige Ar- 
beiter findet dort zur Zeit nur mit Noth ein Unte kommen. 

„Wer nach Amerita geht, iſt drei Jahre blind.“ Dies 
nordamerikaniſche Sprichwort, welches den Gegenſatz nordame- 
rikaniſchen Lebens in allen feinen Richtungen, ſowol den fitt- 
lichen, wie materiellen, zum europärſchen Leben ſcharf aus. 
drückt, ſollte vor allem der Auswanderer beherzigen. Dieſe 
Blindheit iſt ein Haupthinderniß des Fortkommens. Wenn 
unſere Landsgenoſſen moſaiſcher Konfeſſion verhältnißmäßig 
leicht in Nord - Amerika ihr „Glück“ machen, wie die Erfah- 
rung lehrt, kommt das daher, weil ſie ſchon in Europa früh 
„ſehen“ lernen und ihnen auch drüben der Umſtand, daß die 
Glaubensgenoſſenſchaft anch auf ſocialem Gebiete vortheilhaft 
rückwirkt, zu Statten kommt 

— Eine zweite Schützengenoſſenſchaft iſt jetzt in der Bil- 
dung begriffen, — hauptſächlich deshalb, weil, wie wir ver- 
nehmen, die beſtehende zuviel Ausgaben macht. 

— Muſikaliſches. Das Beneſiz-Konzert für die Familie 
des Kapeumeiſter Krämer am v. Donnerſtag im Schleſinger. 
ſchen Garten hatte ſowol in finanzieller, wie muſikaliſcher 
Beziehung einen höchſt erfreulichen Erfolg. 

— Der Pyrotechniker Herr Dr Bon aus Königsberg, 
welcher die Ausführung eines pyrotechniſchen Schauſpieles im 
Ziegeleigarten am vor. Sonntage aufgeben mußte, wird das. 
ſelbe am nächſt Sonntage (d. 4. d.) geben. Unter anderen 
Piecen ſoll auch ein Tableau der Schlacht von Königgrätz 
zur Ausführung kommen. 

— Polizeibericht. Vom 16. bis incl. 31. Juli cr. find 
7 Diebſtähle zur Feſtſtellung gekommen. 

26 Bettler, 16 Dirnen, 8 Trunkene, 7 Ruheſtörer, 3 
Perſonen wegen verſuchten Raubes und 4 Obdachloſe zur 
Verhaftung gebracht worden. 

Am 26. Juli cr. zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags iſt 
das auf der Neuen Culmer Vorſtadt belegene, bei der Weſt⸗ 
preußiſchen Feuer Societät mit 500 Thlr. verſicherte Wohn- 
haus des Eigenthümers Franz Wisniewski niedergebrant. 
Die Entftehungs - Urſache hat nicht ermittelt werden können, 
es wird jedoch vermuthet, daß Ruß welcher ſich im Schorn- 
ſteine entzündet, das Feuer hervorgerufen habe. 

367 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert: 1 Ueberzieher, 1 Mütze, 
1 Schwanzriemen und 1 Damenhut. 

Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 2. Auguſt. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 27 Zoll 

11 Strich. Waſſerſtand 6 Fuß 1 Zoll. 

Den 3. Auguſt. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 27 Zoll 

11 Strich. Waſſerſtand 7 Fuß 3 Zoll. 

Warſchau, den 2. Auguſt. Heutiger Waſſerſtand 8 Fuß 8 

Zoll, von geſtern bis heute 2 Fuß 8 Zoll geſtiegen. 


Inſer ate. 
Bekanntmachung. 

Zur Fortſetzung der Lizitation des bisheri⸗ 
gen Schulgrundſtücks auf der Bromberger Vor- 
ſtadt iſt ein neuer Termin auf 

Dienſtag, den 6. Auguſt er. 
Nachmittags 5 Uhr 
vor unſeren Syndieus, Herrn Stadtrath Joseph 
anberaumi, was allen Bietungsluſtigen hiermit 
bekannt gemacht wird. 
Thorn, den 31. Juli 1867. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Der Bedarf an Beleuchtungs-Material für 
das unterzeichnete Gericht, beſtehend in circa 
151 Quart Brennöl (Rübs!), 
6 Centner 50 Pfund gegoſſene Lichte, 
100 Pack Stearinlichte und 
6000 Zündhölzchen, 
für die Zeit pro 1. Januar bis Ende Dezem- 
ber 1868 ſoll im Termine 
den 30. Auguſt er. 
Vormittags 12 Uhr 
vor dem Herrn Kanzleidirektor Schulz im Büreau 
Ill an den Mindeſtfordernden ausgegeben werden, 
wozu Bietungsluſtige eingeladen werden. 
Thorn, den 1. Auguſt 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 
Verfchiedene Piere 
als: Culmbacher 2 Sgr., Waldſchlöſſchen 2 Sgr., 
Grätzer Er 115 e 1¼ Sgr. Malz 1 
. pro Flaſche empfiehlt 
l ih) Gustav Kelm. 
i möbl. Zimmer zu verm. Zuchmacperfir. 180. 


I möbl. Zimmer z. verm. ſogl. Gerechteſtr. 106. 


— — —— 


Bekanntmachung. 
Im Termine, 
den 4. September er., 
Vormittags 10 Uhr, 
ſoll auf dem hieſigen Gerichtshofe ein ſchwarzer 
Wallach meiſtbietend verkauft werden, wozu Kauf: 
luſtige eingeladen werden. 
Thorn, den 25. Juli 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung 
Bagatell⸗Kommiſſion II. 


Schleſinger's Harten. 


Sonnabend, den 3. Auguſt cr. 


2. Abonnement, 3. Concert 
von der Kapelle des 61. Inf.⸗Regts. 
Anfang 7 Uhr. 

Entree à Perſon 2½ Sgr. 

Abonnement-Villets find bei Herrn L. Grèe 
zu haben. 
Programme an der Kaſſe. 
J. Schlesinger. 


Ziegelei⸗Harlen. 
Sonntag, den 4. Auguſt. 
I. Grosses Brillant-Kunstfeuer werk 


Concert und Schlachtmuſik. 


Billets à 5 Sgr. ſind vorher bei Herrn L. 


Gree zu haben. 
Kaſſenpreis 7½ Sgr. Kinder 2 Sgr. 


Montag „den 5. Auguſt. 


2. Grosses Feuerwerk u. Concert. 


mit neuem Programm. = 
Aufſteigen eines Luftballons. 
. Bon. 
Kgl. preuß. conceſſ. Feuerwerker. 


E Auf dem Wege 
Ra been We Fleiſchermſtr. 


As Herrn Wacareci 
bis zur Bäckerſtraße ift ein Porte⸗ 
monnaie, in dem ein Kinder-Bou- 
ton lag, verloren gegangen. Der 
Finder wird gebeten Beides in der 


Exped. d. Bl. gegen eine angemeſſene Belohnung 


abzugeben. *. E 
Dreſchmaſchinen, 
Göpelwerke, Heckſelmaſchinen, Rübenſchneide⸗ 


maſchinen, Kartoffel- und Malz Quetſchen, Rin⸗ 
gel⸗Walzen, Ketten» und andere Pumpen, ſowie 
alle landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
ſind ſtets vorräthig. 

Fabrik-, Mühlen⸗, Ziegelei⸗ und Brennerei⸗ 
Einrichtungen werden auſ's Vortheilhafteſte aus⸗ 
geführt und aufs Bereitwilligſte Pläne und An⸗ 
ſchläge geliefert. 

Außerdem wird beſter Guß zu allen Zwecken, 
ſowie vorzügliches Schmiedeeiſen und alle Sorten 
Schaare geliefert. Knochenmehl in beſter Qualität. 

Gebr. Glöckner, 
Eiſenhüttenwerk und Maſchinenfabrik. 
Tſchirndorf b. Halbau in Niederſchleſien. 


— Eine Auswahl von ovalen Photo— 
graphierahmen, Gold⸗Poliſander⸗ und 
ſchwaltzen Leiſten zum Einrahmen von Bildern, 
Spiegeln und Anfertigung von Gardinenſtangen 
empfing und empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
R. Gude, Glaſermeiſter. 
Große Gerberſtr. Nr. 269. 


Photographie. 
Im Richard Paul'ſchen Atelier iſt das 


Portrait des verſtorbenen Kapellmeiſters A. 
Kramer zu haben. 
zu vage 


Die wegen ihres unſchätzbaren Werthes 


als H ausmittel allſeitig anerkannten, 
von dem Apotheker R. F. Daubitz in Ber⸗ 
lin erfundenen Fabrikate: 

empfiehlt R. Werner in Thorn. 


m ——— 


N 


Preisgekrönt auf den Welt-Ausstellungen zu 


auf Märschen, als Zuckerwasser mit 


die Firma: 
H. Underberg-Albrecht. 


von / Quart Zuckerwasser. 


Warnung vor Flaschen ohme mein Siegel und ohne 


FFF . 


n 


Lieferungen erſcheinenden Werkes: 


1 Sgr. wöchentlich. 


vrnst Lambeck in Thorn. 


Achten Limburger Käſe 
erhielt ſoeben Gustav Kelm. 
Wir erhielten eine neue Sendung 


beſten Limburger Käſe 


und empfehlen ſelbigen & 2 Sgr. pro Stück. 
B. Wegner & Co. 


Engl. Matjes-Heeringe 


erhielt neue Sendung 


Gustav Kelm. 


Frisch marinirten Aal 
in Fäßchen von 6 Pfd. à 1 Thlr. 25 Sgr. 
empfiehlt A. Gutekunst, 
Brückenſtraße 20. 


Feinstes Salon-Petroleum 
a 4½ Sgr. pro Quart empfiehlt 
e \ L. Sichtau. 
Ein Flügel in gutem Zuſtande iſt zu verm. 
oder zu verkaufen Schülerſtr. 406, 2 Er. 
Prüdenftraße 7 find Laden, Comptoir u. Woh⸗ 
nungen zu vermiethen. W. Danziger. 
Di obere Wohnung in meinem Hauſe Nr. 
161 iſt vom Oktober zu vermiethen. 
Meyer Leyser. 


Fine Familienwohnung vermiethet vom I. Okto⸗ 


— — Moritz Levit. 
Eine möblirte Wohnung iſt vom 1. September 
er. mit Burſchengelaß zu vermiethen bei 

Tetzlaff. 


in freundlich möblirtes Zimmer iſt vom 1. 
Auguſt zu vermiethen Butterſtraße 90. 


ine Wehnung beſtehend aus 1 Stube nebit 
Bodenraum und Kellergelaß iſt in dem 
Grundſtücke Altſtadt Nr. 249 ſofort zu vermie⸗ 
then durch die Magiſtrats⸗Calkulatur. 22 
Ich bin Willens noch einen dritten großen 
Laden mit Schaufenſter in meinem Hauſe ſogleich 
einzurichten. Näheres darüber b. Herm. Lilienthal. 
Mödbl. Zimmer z. verm. Bäckerſtraße Nr. 246. 
Ni Gerechteſtr. Nr. 123 ſind eine große 
Wohnung und 2 kleine Wohnung en zu ver⸗ 
miethen. 


1 Lad. u Wohn. z. derm. b. Tiſchlermſir. Hirſchberger. 


LONDON 1862. DUBLIN 1865. OPORTO 1865 und zuletzt grosse Preismedaille PARIS 1867. f 
Empfehlenswerth für jede Familie! 5 

Nichts ist so angenehm kühlend und erquickend in der heissen Jahreszeit auf Reisen und 

8 

Boonekamp of Maag- Bitter, 
bekannt unter der Devise: „Occidit, qui non servat,“ 8 — 

erfunden und einzig und allein ächt destilirt von BE 

» 8 

H. Underberg-Albrecht 1 2 

am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein, 8 


Hoflieferant 
Sr. Majestät des Königs Wilhelm I. von Preussen, Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich von 
Preussen, Sr. Majestät des Königs von Bayern, Sr. Königl. Hoheit des Fürsten zu 
Hohenzollern-Sigmaringen und mehrerer anderen Höfe. 
NB Ein Theelöffel voll meines „Boonekamp of Maag-Bitter“ genügt für ein Glas 


Derselbe ist in ganzen und halben Flaschen und in Flacons ächt zu haben in Thorn bei 
den Herren Benno Richter und Louis Wienskowsky, Bahnhof-Restaurateur, 
General-Depöt für Frankreich. (En-gros & en-detail.) Nr. 9, Boulevard Poissonnidre, Paris, 
VD 0 PD 0 Dr 0 .. . — — PH VG 


Zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn: i 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in 


e MARIA STUART. , 


Prospect. 


Im glänzenden Gewande einer ſeſſelnden Erzählung ſchildert Ernſt Pitawall das herrlichſte Weib 74 
i wie ihr ſchönes Haupt, getrennt vom Rumpfe durch = 
das Schwert des Henkers, berniederrollt vom Blutgerüſt. — 3 Prämien empfängt jeder Abonnent des 
Werkes „Maria Stuart“, nämlich: 1) Maria Stuart bei der Wachttoilette überraſcht. 2) Maria Stuart's 23 
glänzende Vermählungsfeier. 3) Maria Stuart's letzte Augenblicke. ; 


wie es gelebt und geliebt, wie es gelitten im Kerker, 


Dies intereffante und ſpannende Werk ift in allen Buchhandlungen zu haben, insbeſondere bei #3 


Aut Jıyguseg 
uessnezf felle saasıey sep zmseſeK 18 sexy qnẽ& 


* 


4 Sgr. jedes Heft. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getauft: Den 26. Juli Hugo Conrad Franz, S. d. 
Arb. Kühn. 
Geſtorben: Den 27. Juli Louiſe, T. d. Schiffsei 
genthümer Wendland, 1 J. alt, am Durchfall; d. . 
todtgeborene T. des Schneidermſtr. Ehlert 


In der St. Marien⸗Kirche. 

Getauft: Den 28. Juli Marianna, T. d. Arbeitsm. 
Strieledi zu Fiſcherei-Vorſt.; Jo anna, T. d. Arb. Brzycki 
zu Blotgarten; Anton, S. d. Arb. Piörkowski zu Bromber- 
ger Vorſtadt. 

Geſtorben: Den 28. Juli Anna, T. d. Wittwe Krze⸗ 
mieniewska zu Gr. Mocker, 7 M. alt, am Keuchhuſten. 


In der St. Johannis⸗Kirche. 

Getauft: Den 19. Juli Jakob Vincenz, S. d. Vie ⸗ 
tualienhändlers Kuſikowski; d. 23. Wladislaw, S. d. Viehänd- 
lets Dembinski. 

Getraut: Den 23. Juli der Bäckermeiſter Rupinski 
mit der Schifferstochter Marcianna Tietz. 

Geftorben: Den 23. Juli Johanna Goriſch, 4 M. 
alt, am Keuchnuſten. 


In der neuſtädtiſchen evangel. Stadt Gemeinde. 
Getauft: Den 28. Juli Theodor Severin, S. d. 
Muſiklehrer Konopadi, geb. den 22. Juni 1866. 
Beftorben: Dem Maurergeſ. Boltz wurde den 30. 
Juli eine todte Tochter geboren. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 28 Juli Wilhelmine Johanna, T' d. 
Kämmereikaſſen Kontrolleur Krüger; Oskar Guſtav, S. d. 
Eigenth. Sommer in Alimocker; Martha Helene T d. unverehel. 
Marie Krüger in Altmocker; Lina Hedwig Auguſte Char⸗ 
lotte, T. d. Maurergeſ Grütter in Bromb. Vorſt.; Robert 
Guſtav, S. d. Arb. Schiratis in Bromb. Vorſt.; Martha 
Pauline Thereſe, T. d. Maſchinenbauers Katt in Altmocker. 

Geſtorben: Die Hospitalitin des St Georgenhospi⸗ 
tals, Wittwe Feiſtauer geb. Weiß, 83 J. alt, an Alters- 
ſchwäche; der Arb. Wichert in Neumocker B. C., 81 J. alt, 
am Typhus; d. 1. Auguſt ein ohne Taufe verſtorbener Sohn 
des Maurergeſ. Wichmann in Altmocker, 1 T. alt, an allge- 
meiner Schwäche. 
— —̃ H—ͤ— 


Es predigen: 


Am 7. Sonntag nach Trinitatis, den 4. Auguſt er. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Dr. Lambeck. 
(Kollekte für den Kirchenbau der evangeliſchen Gemeinde zu 
Wartenburg in Ermland.) 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schu ibbe, 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. (Miſſionsſtunde.) 
Mittwoch, den 7. Auguſt Abends 6 Uhr Bibelſtunde Herr 
Pfarrer Schnibbe 


Serantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck (in Vertretung Carl Marquart.) — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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